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Ein österreichisches Memento
Wir beenden im folgenden die Ver-

öffentlichung der am 7. März 1938
überreichten Denkschrift Vizebürger-
meisters a. D. E. K. Winter an Bun-
deskanzler Schuschnigg.

Unter diesen fünf Voraussetzungen
— Ausbau der Autonomie des Gewerk-
schaftsbundes und Ausbau der SAG als
langfristige, Schaffung eines „Ver-
fassungskonvents", eines Nachrichten-
und Verbindungsdienstes und einer
Führung als kurzfristige Maßnahmen —
ist es immer noch möglich, die Arbei-
terschaft in den Abwehrkampf einzu-
setzen, gleichzeitig aber auch in der
kurzen Zeit, die noch bleibt, Vorsorge
zu treffen für ein organisiertes Levee
en masse als zivile Rückendeckung für
die militärische Selbstbehauptung Öster-
reichs. Dabei muß man sich klar sein,
daß auf diesem Wege auch ein histo-
rischer Irrtum gutgemacht würde, der
darin bestand, daß man auf christlicher
Seite glaubte, Österreich werde ohne
sozialdemokratische Partei stärkeren
Widerstand gegen den Nationalsozia-

lismus leisten können als mit ihr. Was
hier vorgeschlagen wird, bedeutet
nicht die organisatorische Wiederher-
stellung der sozialdemokratischen Par-
tei, an die heute auch die Arbeiter-
schaft im Ernste nicht denkt, wohl
aber die Schaffung von Ersatzgebilden,
die psychologisch und organisatorisch
die Funktion der ehemaligen Partei
übernehmen können. Es liegt im Be-
lieben der Regierung, diesen Ersatz-
organisationen einen weiten oder
engen Spielraum zu gewähren. Je wei-
ter dieser Spielraum sein kann, das
heißt, je mehr man den Personen, die
ihn bestimmen, vertrauen kann, desto
besser wird Österreich dabei fahren.
Am Ende kann nur eine völlig ehr-
liche Kooperation katholischer und
sozialistischer Kräfte Österreich retten
oder nach der Katastrophe wieder auf-
bauen. Die Linke kann heute und auf
absehbare Zeit überhaupt nur für und
niemals gegen Österreich funktio-
nieren. Die NSDAP aber wird heute
und morgen unter allen Tarnungen
und trotz aller geleisteten Eide nur
gegen Österreich arbeiten!

drei Bereiche in sich, die hier nur
skizziert werden können:

a) die Klärung des berufsständischen
Aufbaues;

b) die genossenschaftliche Durch-
organisation;

c) die Siedlungspolitik.
Der berufeständische Aufbau hat bis-

her einerseits der Zünitlerei, ander-
seits der Entmachtung der Arbeiter-

Landwirtschaft und die agrarische Pro-
duktion für die Industrie wechselseitig
und aneinander zu steigern, soweit
eben inländische Rohstoffe hierfür aus-
reichen. Die Anomalie der Produk-
tionsdrosselung in Stadt und Land in-
folge Nichterreichenis von Preisen,
welche die Produktionskosten decken,
bei gleichzeitigem Bedarf in beiden
Sektoren der Wirtschaft, kann nur auf
dem Wege der genossenschaftlichen

reiches Land sind. Es ist eine Frage der
Organisation, was man aus diesen
Schätzen für das eigene Volk macht.
Gleichwie man militärisch den Ge-
danken erwägen muß, auch allein
Widerstand zu leisten, so muß man
auch ökonomisch ernsthaft daran den-
ken, aus eigener Kraft durchzu-
halten, bis der Anschluß an eine neue
Form der Weltwirtschaft möglich ist.

Zu diesem Durchhalten gehört am
Ende auch eine großzügige und plan-
mäßige S i e d 1 u n g s a k t i o n, die
nicht bloß Schrebergärten schafft, son-
dern einen neuen Typus der indu-
striellen Kurzarbeit mit zusätzlicher
qualifizierter agrarischer Arbeit ver-
bindet. Der Einwand, daß es dazu gro-

Die neue Wirtschaftspolitik
Man muß auch die wirtschafts-

politischen Fragen, die Österreich an-
gehen, auf einem weltumspannenden
Hintergrund sehen. Die Zukunft der
Weltwirtschaft liegt in der Welt-
kooperation England-Amerika. Diese
Kooperation ist im Augenblick da-
durch gestört, daß entscheidende eng-
lische Kreise noch nicht bis zur letz-
ten Konsequenz erkannt haben, wie
sehr heute England nur noch vor der
Wahl steht, seine Weltmacht mit
Amerika zu teilen oder aber sie in die-
ser Generation noch zerfallen zu sehen.
Die nächste englische Regierung wird
diese Zusammenhänge besser begrei-
fen und neuerdings ihre Handlungen
darauf abstellen.

Nach dem Plan des amerikanischen
Staatssekretärs Cordell Hüll soll der
englisch - amerikanische Zusammen-
schluß auf wirtschaftlichem Gebiet
einen neuen Kern der Weltwirtschaft
schaffen, an den sich die demokrati-
schen Staaten anschließen können und
die auch die drei Antikomintern-
mächte zur wirtschaftlichen Entschei-
dung zwingt. Dieser angelsächsische
Kern würde auch denjenigen Staaten
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Südosteuropas, aber auch Südamerikas,
die heute durch Clearingverträge mit
Deutschland in eine immer größere
Abhängigkeit von der deutschen
Autarkiewirtschaft geraten, eine neue
Chance der Rückkehr zur Weltwirt-
schaft geben. Deutschland hat die
kleinen Staaten des Südostens gerade
als nicht sehr zahlungsbereiter Schuld-
ner, als rohstoffhungriges Land, das
jedoch nur im Kompensationsweg zah-
len kann, in den Kreis seiner Wirt-
schaft hineingezwungen. Diese wirt-
schaftliche Abhängigkeit bereitet die
politische vor. Die österreichische
Wirtschaftspolitik hat in grundlegen-
den Fragen (Währungs-, Devisen- und
Kreditpolitik) die Idee der Weltwirt-
schaft festgehalten und ist nur unter
stärkstem Druck in das deutsche
Clearingsystem hineingegangen. In
dem Maße, als die englisch-ameri-
kanische Kooperation sichtbar in Er-
scheinung treten würde, könnte da-
her Österreich leichter als andere
Staaten den Anschluß an den angel-
sächsischen Kern einer neuen Welt-
wirtschaft vollziehen. Schon jetzt aber
kann Österreich sich Schritt für Schritt
auf diese Entwicklung einstellen, deren
Unvermeidlichkeit den besten Kräften
Englands längst klar geworden ist,
auch wenn sie durch die letzte Wen-
dung der englischen Politik noch ein-
mal verdunkelt erscheint.

Auch in der Wirtschaftspolitik gibt
es kurzfristige und langfristige Maß-

nahmen. Zum Unterschied von der
Arbeiterpolitik sind die langfristigen
hier die wichtigeren.

Das kurzfristige Programm hätte in
erster Linie Maßnahmen zur Senkung
des überhöhten inländischen Preis-
niveaus zu umfassen. Die Abwertungen
ringsum haben diesen bereits durch
Zollsätze, Agrarprotektionismus, zünft-
lerische Gewerbepolitik, Zurückdrän-
gung der Arbeiterbewegung an sich
beträchtlich hohen Preisspiegel neuer-
dings im Verhältnis zur Umwelt er-
höht, daher den Abbau der sonstigen
preissteigernden Umstände erst recht
nötig gemacht. Überprüfung der Zoll-
sätze, Eindämmung der zünftlerischen
Auswüchse, Preissemkungsaktionen
zwecks Umlagerung der unverhältnis-
mäßig hohen Handelsspannen und mo-
ralische Stärkung der Arbeiterbewe-

gung, durch die sie zu neuen Kollek-
tivverträgen gelangt, liegen auf diesem
Weg. Wie sehr diese Dinge zu be-
denken wären, ergibt sich auch daraus,
daß die korrekte, weltwirtschaftlich
orientierte Währungspolitik unserer
Nationalbank unserer Bevölkerung
Opfer auferlegt, die um so schwerer
zu tragen sind, als in Deutschland die
gegenteilige Wirtschaftspolitik schein-
bar zu einer Konjunktur von Dauer
geführt hat. Daß in Deutschland nicht
die Zauberkünste der Kreditauswei-
tung, sondern der rücksichtslose Sub-
stanzverbrauch unter konzentriertem
Einsatz für einen Zweck, die Auf-
rüstung, diese Scheinkonjunktur er-
zeugt, ist nur dann dem österreichi-
schen Volke klar zu machen, wenn
das gegenteilige Verhalten nicht offen-
sichtlich zu im Augenblick wenigstens
viel drückenderen Nachteilen führt.

Die kurzfristigen Maßnahmen ge-
nügen freilich nicht, so unerläßlich sie
auch sind. Das Clearingguthaben, das
wir bei Deutschland stehen haben,
zeigt, daß unsere Wirtschaft trotz
ihres Festhaltens an der weltwirt-
schaftlichen Zielsetzung Gefahr läuft,
gleich einzelnen Balkanwirtschaften, in
bleibende Abhängigkeit von Deutsch-
land zu geraten. Die deutsche Südost-
raum-Wirtschaftspolitik geht darauf
aus, durch Schuldenmachen und Schul-
digbleiben die kleinen Gläubigerländer
am Ende politisch willfährig zu ma-
chen. Da überdies auch noch die son-
stige österreichische Basisindustrie
(Eisen, Holz, Papier) aufs allerstärkste
von der deutschen Rüstungsindustrie
abhängt, so ist klar, daß Österreich
wirtschaftspolitisch keine leichte Auf-
gabe zu bewältigen hat. Es muß mit
seiner Wirtschafts- und Währungs-
politik durchhalten, bis es Schritt für
Schritt den Anschluß an die neue
angelsächsische Weltwirtschaft voll-
ziehen kann. Es darf nicht in immer
stärkere Gläuibigerabhängigkeit von
Deutschland geraten. Beides kann es
nur, wenn es auch wirtschaftlich (nicht
nur militärisch und politisch) den Mut
hat, sich auf eigene Füße zu stellen.

Diese „eigenen Füße" bedeuten für
Österreich natürlich nicht die Autar-
kie, wohl aber den ernsten Willen zur
wirtschaftlichen Selbsthilfe, die eben-
falls wieder allein durch fremde Hilfe
honoriert wird.

Der Wille zur Selbsthilfe schließt

Das Ende — und zugleich der Anfang österreichischer Selbstbesinnung

schaft Vorschub geleistet, nichjt jedoch
einer konstruktiven Neuordnung der
Wirtschaft. Daß die Bünde Behörden-
charakter besitzen, muß zur Auflösung
des Staates führen. Daß der Gewerk-
schaftsbund als notwendige Querver-
bindung auch im berufsständischen Auf-
bau immer angezweifelt und immer
wieder von seiner Aufkerbung gespro-
chen wird, ist geradezu verbrecherisch.
Das Positive am bisherigen berufs-
ständischen Aufbau, die berufsständi-
schen Ausschüsse, hätte man billiger
haben können, denn sie sind im Prin-
zip nichts anderes als d?e alten Kol-
lektivvertragsausschüsse, wo sie aber
mehr sind, ist es von Übel!

Vielleicht kann später einmal der
berufsständische Aufbau mehr sein als
bloße Zünftlerei, Auflösung des Staa-
tes und bestenfalls Wiederherstellung
des früheren Zustandes auf allen mög-
lichen Umwegen. In den USA vertreten
heute Roosevelt, Lewis (CIO) und
namhafte Katholiken die Idee eines
Eigentumsrechtes des Arbeiters an sei-
nem Arbeitsplatz. Darin liegt die alte
Idee der Gewinnbeteiligung (natürlich
auch der Verlustbeteiligung). Vielleicht
ist diese Perspektive später einmal aus
ideologischen Gründen nicht bedeu-
tungslos. Heute steht aus praktischen
Gründen die Sicherung des Gewerk-
schaftsbundes vor allen berufsständi-
schen Diskussionen im Vordergrund.
Die Arbeiter müssen das unbedingte
Gefühl haben, daß der Gewerkschafts-
bund ihre bleibende Interessenvertre-
tung ist, nur dann taugt der berufs-
ständische Aufbau.

Entscheidender ist die genossen-
schaftliche Durchorganisation von
Stadt und Land. Auf diesem Gebiet
liegen Möglichkeiten des inneren
Durchhaltens, die nicht unterschätzt
werden sollten. Die Entwicklung der
Konsumentenorganisation sollte also
nicht erschwert werden. Ihr Ausbau zu
einer allgemeinen Konsumenteninter-
essenvertretung liegt im Zuge der Ent-
wicklung. Ebenso sollte man die un-
mittelbare Kooperation der agrarischen
Genossenschaften mit der Konsumen-
tenorganisation mannigfach fördern.
Solide Wirtschaftspläne, die keines-
wegs mit einer gesunden Währung
kollidieren müssen, halten es für mög-
lich, auf dem Wege einer Organisie-
rung des genossenschaftlichen Kontin-
gentverkehrs zwischen Stadt und Land
die industrielle Produktion für die

Organisation der Produktion fürein-
ander aus der Welt geräumt werden.

Jetzt, da Deutschland unser Eisen,
Holz, Erdöl, unsere Wasserkräfte,
Agrarprodukte, qualifizierten Arbeits-
hände für seine Rüstungsindustrie
verlangt, sehen wir plötzlich, daß wir
gar kein armes, sondern ein rohstoff-

Resümee
Daß die Politik der letzten fünf

Jahre falsch war, ist heute klarer
denn je. Daß sie nicht einfach rück-
gängig zu machen ist, wissen die-
jenigen am besten, die sie seinerzeit
verurteilten. Was fünf Jahre existiert,
verpflichtet auch denjenigen, der es
nicht geschaffen. Der zweimalige
Bruch der verfassungsrechtlichen Kon-
tinuität, 1918 und 1933, kann nicht
durch einen dritten Bruch gutgemacht
werden, sondern nur durch Erfüllung
und Entwicklung der Maiverfassung.
Auch wer der Überzeugung ist, daß
Österreich glücklicher und sicherer
wäre, wenn es noch die Demokratie,
das Parlament und die Parteien gäbe,
muß dies anerkennen. Wer insbeson-
dere als österreichischer Katholik die
Entwicklung 1933 miterlebt hat, wird
sich der Gesamtschuld des öster-
reichischen Katholizismus verhaftet
fühlen und bis zum letzten Atemzug
bereit sein müssen, sie gutzumachen
zu helfen — wenn die Führung selbst
sie gutmachen will.

Man mag auch die Linie für falsch
und verhängnisvoll halten, die seit
dem 11. Juli eingeschlagen wurde.
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ßer finanzieller Mittel bedarf, ist nicht,
stichhaltig, wenn die Siedluhgsaktiön
in richtiger Form organisiert wird.
Der Wille des Staates zu großzügiger
Organisation kann das Kapital höherer
Ordnung sein, das noch immer ge-
nügend privates Kapital aus den Spar-
strümpfen lockt.

Der „deutsche Kurs" und die „deutsche
Ideologie" haben schon einmal Öster-
reich zugrunde gerichtet; sie sind
jedenfalls nicht das Mittel, Österreich
auf die Dauer zu retten. Nicht das
imaginäre deutsche Volk und die noch
viel imaginärere deutsche Kultur, son-
dern Österreich und Europa kann auf
die Dauer allein die Losung sein.
Aber nicht die deutsche Ideologie ist
das entscheidende Kennzeichen des
Kurses vom 11. Juli, sondern der
Wille zum Frieden. Sofern dieser
Wille nicht die Ehre und damit die
Zukunft preisgibt, sofern er nicht auf
Illusionen aufbaut, sondern wachsam
bleibt und vorbaut, ist er dieselbe Hal-
tung, die das englische Volk beseelt
und die es immer noch einmal eine
Brücke bauen und eine Chance ge-
währen läßt, um den Frieden zu retten.
In der englischen Mentalität steht hin-
ter dieser Friedensbereitschaft, falls
sie sich nicht bewähren sollte, der
stahlharte Wille, den nicht verschul-
deten Krieg zu gewinnen. Das öster-
reichische Volk ist weicher. Um so
härter müßte die Führung sein!

ENDE

LEBENSVERSICHERUNG

Wiener Städtische Versicherung1
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Ein österreichisches Memento
und uns, wie sich jetzt wieder gezeigt
hat,, im Ernstfall nicht hilft. Dieser
Standpunkt ist falsch. England kann
niemals einem Staat helfen, der sich
nicht bis zum Äußersten selbst hilft.
Es ist aber umgekehrt sicher, daß
öffentliche Meinung, Regierung und

Die Lage seitdem „deutschen Frie- Entgegenkommen und bei aller An- der Welt vielfach den Glauben an uns Entscheidungskampf erst kommt, daß Generalstab in England zwangsläufig
den ist ernster denn je. Die Optimi- passung im entscheidenden Punkt doch genommen haben, läßt sich in ihren der „deutsche Friede" für Hitler ein in e i n e n Konflikt hineingezogen wur-
sten glaubten, daß wir ein Jahr Ruhe wieder dort anknüpft, wo wir vor Auswirkungen eben keineswegs durch taktisches Manöver ist auf dem Weg den> in d e m s l c h . e i n angegnttener
haben werden (und kommt Zeit, kommt Berchtesgaden standen. eine Rede (und wäre sie noch so mei- zur unverrückbar festgehaltenen Gleich- kleiner Staat, der im Zentrum des euro-
Kat), die Pessimisten zählen die neue Was in der Welt der großen Politik sterhaft) wiedergutmachen. Viele glau- Schaltung, daß der Irrationalismus der päischen Bündnissystems steht, selbst
Atempause (oder Galgenfrist) nach zwischen dem 12. und dem 24. Februar ben daher, die Absage vom 24. Fe- Nazis sie zu uniberechenbaren Ver- hilft. Auch England glaubt, das Oster-
Wochen. Wahrscheinlich haben die- vorgefallen ist, wurde der Öffentlich- bruar sei doch nur die Fassade, hinter handlungs- und Vertragspartnern r«ch i" Berchtesgaden kapituliert hat.
jenigen Recht, die behaupten, Öster- keit nicht bekannt. Es läßt sich nur der sich die Kapitulation vom 12. Fe- macht, daß Eksfatiker Verträge nie- s° paradox es auch klingen mag: die
reich sei mehr denn je der Spielball vermuten, daß in diesen Tagen nicht bruar verbirgt. Mit dieser Stimmung mals halten, daß wir daher auf der Schlacht, die England dadurch verlor,
von Faktoren, die außerhalb des Lan- bloß ein psychologischer Prozeß aus- ist wohl zu rechnen. Erst Taten, die
des liegen. Sicher ist nur das eine, daß reifte, sondern offenbar neue Garantien den Worten vom 24. Februar adäquat
der Kampf nicht beendet ist, daß er für die Unabhängigkeit Österreichs sind, können diese Stimmung überwin-
vielmehr mit verstärkter Wucht in ab- gegeben wurden. Daß diese nicht von den. Bleiben die Taten aus, dann wird
sehbarer Zeit aufs neue einsetzen wird den im Augenblick eher schwächeren gerade diese Stimmung immer weitere
und daß daher kein Tag zu verlieren Westmächten, sondern von Italien Kreise ziehen,
ist, um die Vorbereitungen dafür, zu stammen können, liegt auf der Hand,
treffen.

Wir stehen seit dem 24. Februar ge- D r e l Möglichkeiten
wissermaßen wieder dort, wo wir vor Die. weitere Entwicklung läßt drei zwar der gegenwärtige Stand der Un-
dem 12. Februar2 standen. Der Unter- Möglichkeiten offen: abhängigkeit gewahrt bliebe, der Ein-
schied ist nur, daß wertvolle Wochen 1. Der negativste Fall wäre es offen- s a t z d e r organisierten NSDAP in der
verflossen sind und wichtige Positionen bar, wenn die österreichische Staats- VF jedoch eine allmähliche Aushöh-

2. Weniger schlimm, aber noch
immer negativ genug wäre es, wenn

geräumt wurden! Nachdem die NSDAP
zwölf Tage lang der Meinung war,
Österreich bereits sicher in Händen zu
haben, ist ihre Enttäuschung und Er-
bitterung um so größer. Soll Österreich

Wieder einmal stehen wir vor der
Erinnerung an Schicksalstage Öster-
reichs. Bis in unsere Gegenwart bluten

. . - die Wunden, die der 12. Februar 1934
wirklich nur zwölf Tage lang nazistisch schlug. 1938 sieht an demseSben Tag
gewesen sein? Die Folgen sind mit Bundeskanzler Schuschnigg Hiiler in

Berchtesgaden gegenüber. Und aus-
gerechnet an einem 12. Februar wurde
vor zwei Jahren Ernst Karl W i n t e r ,
dessen Leben und Wirken mit beiden
Daten verbunden ist und den die Leser
der „Furche" aus einer Reihe fun-
damentaler Aufsätze kennen, zur

g
Händen zu greifen. Entweder explo-
diert der Nazismus in diesen Tagen
oder aber, wenn es für Deutschland
zweckmäßiger ist, die Wut zurückzu-
halten, so bleibt sie eben um so sicherer
für eine kommende Zeit aufbewahrt.

Auf alle Fälle aber ist damit zu
rechnen, daß der Kampf neu beginnt,

lung und Verdünnung dieser Unabhän-
gigkeit bewirken würde, der die öster-
reichische Staatsführung kein Gegen-
gewicht entgegenzusetzen wagen würde.
Diese Gefahr der Aushöhlung ist ge-
wiß nicht allzu schlimm. Einen Teil
der Nazis freut diese Taktik nicht, ein
anderer Teil ist dazu unfähig. Die
Front wird also vermutlich mit der
einbrechenden Etappe fertig werden.
Schlimm wäre es nur, wenn sich die
Führung bei diesem Abwehrerfolg be-
ruhigen würde und damit schon alles
getan glaubte. Denn auch wenn die

ewigen Ruhe gebettet. — Wenn „Die .r . -, . . .,— , , , . ,
Furche" heule mit der Publikation einer N a z i s a l s organisierte NSDAP in der

daß er mit noch größerer Leidenschaft der breiten öffentlichkeif unbekannten * F n i c h t weiterkommen, so werden sie
und von Historikern verschollen ge-
glaubten D e n k s c h r i f t , die E. Karl
W i n t e r am 1. März 1938 nieder-
schrieb und am 7. März Bundeskanzler
Schuschnigg überreichte, beginnt, so
geschieht dies niemandem zu Gefallen
und zu Leide. Die Veröffentlichung soll
nur das Wissen um die jüngste Ver-
gangenheit vertiefen. Wer genau zu
lesen versteht, wird gewahr werden,
daf) Winters Mahnungen aus dem
Jahre 1938 über da« historische Inter-
esse hinaus den Österreichern des
Jahres 1961 einiges zu sagen haben.

Die Redaktion

doch auf alle Fälle in der Lage sein,
Atmosphäre zu verbreiten. Sie werden
zwar die Front nicht erobern, aber die
öffentliche Meinung vergiften, da es
kein organisiertes Gegengewicht gibt.
Gefährlicher aber als die organisatori-
sche Eroberung der Front durch die
Nazis wird die von ihnen erzeugte
Atmosphäre sein. Nicht bloß die Ab-
wehr der Nazis in der Front ist die
Aufgabe, vor der Österreich steht,
sondern die Abwehr der deutschen In-

Bundeskanzler Dr. Kurt von Schuschnigg

ganzen Linie unsere Vorkehrungen zwang dazu, Eden zurückzuziehen und
treffen müssen. Chamberlain vorzuschicken.

«,uu„u u,e n r a o u ucr « U B U B U 1U- W e n n ™tler trotz der Deklamatio- Für den Außenstehenden macht die
filtration, durch die allein auf die n e n u n d Drohungen von Berchtesgaden Entwicklung vom 12. zum 24. Februar

nicht erreicht hat, was er wollte, so '

als bisher, aber auch mit verbesserter
feindlicher- Position geführt werden
wird und daß daher, da es einen Frie-
den und ein Kompromiß für die andere
Seite nicht gibt, auch für uns, wenn
wir nicht einfach kapitulieren wollen,
nur die Vorbereitung auf den neuen
Kampf der Sinn dieser Atempause sein
kann.

Wenn die österreichische, Staats-
führung dies alles weiß, dann wahrhaft
„glückliches Berchtesgaden"! Wenn sie
sj^nje|%|h, über,xlie wirkliche, Lage,
mit großen Worten hinwegtäuscht, sich
Illusionen macht über das. was kom- ^ ^ ^ ^ • • ^ • « ^ • • • • • • • • • • • • i
men muß, dann ist Österreich verloren! führung den Begriff der Unabhängig-

& & & & m e i n e r uita muiit vveuei n iuote tusu ^ „ -, ,, i i L. —° " " " "*"* *""*—" &-••-"•"*«--

Vom 12 zum 24 Februar keit Österreichs als einen rein forma- b e d e u t e n : k d n e n e u e n n a t i o n a l e „ Mi- Enttäuschung ihn zu unberechenbaren Wendung kam, sofort auch wieder
vom 12. zum 21. reoruar l e n betrachten würde, in den sich ein n i s t e r k d n e N o t p o i i z e i gesen den D l n 2 e n treiben. Auch wenn er im Deutschland eine noch entscheiden-

Die Entrevue von Berchtesgaden beliebiger Inhalt gießen läßt, also im Bolschewismus" keine Nazis1 im Ge- Augenblick aus politischer Räson stille d e r e Niederlage bereitete, indem es
wurde von der ganzen Welt und von Laufe der Zeit alles aufnehmbar ist, werkschaftsbund' keine Gleichschal- h ä l t u n d es dulde t< v o r d e r 8 a n z e n neuerdings die Unabhängigkeit Öster-
ganz Osterreich, von Freund und Feind, was Hitler auf den Gebieten der t d e r -press'e u n d Verlage keine W e l t > s e i n e e i S e n e n Anhänger einge- r e i c j , s garantierte. Was in Österreich
als Kapitulation Österreichs aufgefaßt. Außenpolitik, der Wirtschaftspolitik Abschaltung von Prag Paris und Lon- scnlossen> als „blamierter Europäer" zwöif T a g e i a n g psychologische Un-
„Osterreich gibt sich auf", war die und der Heerespolitik wünscht, bis am d o n k d n e Wirtschaft^ und Währungs- d a z u s t ehen, so kann daraus nur ge- Sicherheit war, stellt sich vom Stand-
allgemeine Meinung im In- und Aus- Ende ein „organischer Anschluß" da- einh'eit, k e i n Militärbündnis ja nicht Glossen werden, daß seine Revanche p u n k t Italiens als bewußter Macchia-
land. Nur noch die Form der Gleich- bei herauskommt. In diesem Falle e i n m a i ' d i e leiseste Konzession auf die- da i fü r um so hemmungsloser sein wird, vellismus dar, dessen hin- und herge-
schaltung blieb zweifelhaft. Die Rede wären die bisherigen Formen des Ent- 6 e r abschüssigen Bahn die einmal be- w e n n w i r i h m d a z u d i e Möglichkeit schobenes Objekt allerdings Öster-

vom 20 rebiiui boi-ingie rcSciikommens erst ein Auftakt. Die t r e t e H j n o t w e n d i g zu d e n letzten Kon- l a s s e n - . . . . . . . . reich ist.

Dauer eine Abwehr der deutschen For- n l c n c e™elcm, n a t - , w a s K *°"lf' \" <*«« Eindruck, als ob Italien zuerst
derungen möglich ist, die Österreich ; s t « *?** d r « * * so -getahrhch als K n g ] a n d d i e N i e d e r i a g e v o n ßerchtes-
mehr und mehr aushöhlen sollen. „Bis vo rbe i Wochen Damals waren seine gadett hereitet h ä t t 6 / d a n n a b e r < a ] s in

müßte also Drohungen Bluffs, heute kann ^seine England die von Italien gewünschte

Il.ilcrs

Sequenzen führen muß. Man kann annehmen, daß Hitler Auch wenn im Augenblick Italien
_,. . . , rasch handeln muß Seme Chance ist w i e d e r ^ . ^ G a T a n t O s t e r _

3. Der positivste Plan wäre es eben, vorbei, wenn England und Italien sich r e i c h j . ah ^ W e s t m a c h t e im

wenn die österreichische Staatsführung verstandigen, ebenso auch, wenn sie A b ] k k s e i n Hmen> U e i b t h a I i e n

(bei korrektester Erfüllung ihrer Ver- sich endgültig nicht verstandigen. Es u n z u v e r i a s s i g i t a i ; e n hat gewiß kein
pflichtungen, bei allem Entgegenkom- wäre wohl merkwürdig, wenn er diese I n t e r e s s e | Deutschland in Österreich
men und aller Anpassung) sich keiner- kurze Zeit, die ihm gegeben ist, nicht F j j ß ^^ ^ -, ^ go l • ^
lei Illusionen hingeben wurde, daß der benutzen wurde. e i n e D i p I o m a t i e d e s F r i ede

B
M in Eu_

ropa gibt. Solange Italien von England
und Frankreich etwas erreichen zu
können hofft, wird es Österreich gegen
Deutschland schützen. Ebenso sicher

Der neue außenpolitische Kurs Eng- Reich verteidigen. Es gibt Anhalts- ist aber auch, daß Italien uns in dem
lands ist kein endgültiger. Er wird punkte zu glauben, daß auch der eng- Augenblick preisgeben wird, sobald es
über kurz oder lang wieder einer ande- lische Generalstab dieser Meinung ist. im Bunde mit Deutschland zum letzten
ren Orientierung weichen, wenn sich Von seinem Standpunkt aus stellt sich Absprung antreten würde. Diese letzte
nämlich zeigen wird, daß auch Italien die gegenwärtige Zwischensituation als Möglichkeit ist infolge der Unheilbar-
ein unberechenbarer Faktor ist, mit ein Zeitgewinn dar. Vom Standpunkt keit des englisch-italienischen (und
dem England ohne Kapitulation sich der öffentlichen Meinung der demo- französisch-deutschen) Gegensatzes, so-
nicht ausgleichen kann. kratischen Welt tun die Demokratien fern die Demokratien nicht kapitulie-

> die äußersten Schritte, um den Frieden ren wollen, überaus wahrscheinlich,
Chamberlain ist der Exponent jener zu erhalten. Wenn der Friede nach darf jedenfalls von Österreich nicht

City-Kreise, die ihre ostasiatische Ka- diesem Entgegenkommen nicht mehr außer acht gelassen werden,
pitalsinvestition zu retten glauben, zu erhalten ist, werden sie den Krieg Aber auch in der bis dahin verblei-
wenn sie in Europa mit der Achse im Bewußtsein ihres guten Willens mit benden Zwischenzeit wird Italien nicht
einen Waffenstillstand schließen, äußerster Rücksichtslosigkeit und mit immer ganz fest bleiben, wenn es sich
Gleichzeitig wollen diese Kreise zwar dem Einsatz aller Kräfte führen. Vom um Schritte der innerpolitischen An-
die Unterstützung Amerikas in Ost- Standpunkt der englischen Innenpolitik passung und außenpolitischen Gleich-
asien, nicht aber die notwendig gewor- ist Chamberlain auch der letzte Ver- Schaltung Österreichs handelt. Beides
dene Machtteilung mit Amerika im such rein konservativer Interessenpoli- versteht Italien macchiavellistisch,
Bereich des ganzen britischen Reiches, tik und Führung. Nach wenigen Wo- ohne zu beachten, daß der Österreicher
Die gegenteilige Auffassung repräsen- chen vielleicht schon wird in England, solche Dinge ernster nimmt. Italien
tiert die nachrückende englische Ge- parallel zur „Union sacre" Frankreichs, hat überdies gewiß nur ein Interesse
neration, die „progressiv" ist (wie die eine Einheitsfront von rechts bis links an der formalen Unabhängigkeit Öster-
amerikanischen Intellektuellen). Eben- am Ruder sein, die über die Ideen der reichs. An derjenigen Unabhängigkeit,
so repräsentiert den gegenteiligen Volksfront hinausgehen, sie jedoch ein- welche die Freiheit gegen die Diktatur

diese Auffassung, da sie jede Garantie entscheidenden Gleichschaltungsmaß- Standpunkt die Creme der englischen schließen wird. Damit kommt auch stellt, haben nur die Westmächte ein
der Unabhängigkeit Österreichs ver- nahmen kämen erst in der weiteren Politiker von rechts bis links. Dazu neuerdings die Kooperation mit Arne- Interesse,
mied. In Österreich hingegen hatte die Entwicklung. Österreich hätte also tat- gehören Eden, Churchill, Lloyd George, rika, die durch die Wendung Cham-
Regierung eine Reihe einschneidender sächlich kapituliert, wie alle Welt Attlee, Stafford Cripps. Nach deren berlains auf kurze Zeit unterbrochen ± ._
Wünsche Deutschlands im vorhinein zwölf Tage lang glaubte. Die Rede Meinung entscheidet sich das Schick- ist. Die englische und die österreichi- p / e ! e f£?g W f "f f am

erfüllt und den Nazis drei Tage lang Hitlers wäre stärker als die Erklärung sal des Empire in Europa, nicht in sehe Politik ist merkwürdig verfloch- tjSchen Begeenune Hitler Seh "^ '"^'"'n
„Straße frei" gewährt, ihren Sieg zu vom 24. Februar. Viele Menschen im Ostasien. Wesentlich für die Zukunft ten, so paradox das auch klingt. Bei Berchtesgaden ausgegeben (Die Red'^
feiern. Völlig überraschend kam daher In- und Ausland fürchten diese Ent- des Empire aber ist nach dieser Auf- uns kann man oft den Standpunkt 2 Große Rede Bundeskanzler Schusch-
für die ganze Welt und für ganz Öster- wickhing. Die Ungewißheit der zwölf fassung das Bündnis (und die Macht- hören: Wir können uns gegen Deutsch- niggs vor dem Bundesrat die mit dem
reich, für Freund und Feind, die Er- Tage, die das österreichische Volk teilung) mit Amerika, so daß England land nicht behaupten, weil England zündenden Appell „Bis in den Tod — rot-
klärung vom 24 Februar, die bei allem neuerdings schwer demoralisiert und und Amerika gemeinsam das britische keine Garantien für uns übernimmt weißrot" schloß. (Die Red.)

Dr. Ernst Karl Winter
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Ein österreichisches Memento
Wir setzen im folgenden die Ver-

öffentlichung der am 7. März 1938
überreichten Denkschrift Vizehürger-
meisters a. D. E. K Winter an Bun-
deskanzler Schuschnigg fort.

Jedenfalls scheint die europäische
Situation auf der ganzen Linie zu be-
stätigen, daß Deutschland wenig Zeit
hat, um Österreich gleichzuschalten.
Vorläufig hat Hitler eine moralische
Niederlage von historischen Ausmaßen
erlitten. Wahrscheinlich war sie das
Gastgeschenk, das Mussolini ihm im
voraus sandte! Österreich ist in die-
sem italienischen Spiel die Karte, die
einmal gegen England, dann wieder
gegen Deutschland gespielt wird. Wir
sind heute das Objekt der europä-
ischen Politik. Und doch könnten wir
Mitgestalter Europas sein. Dann näm-
lich, wenn wir den unbedingten Wil-
len zur Selbständigkeit militärisch,
politisch und wirtschaftlich konkreti-
sieren. Erst wenn dies geschieht, wird
es ganz sicher sein, daß Mussolini uns

nicht mehr verkaufen kann und daß
Hitler wirklich eine historische Nieder-
lage erlitten hat. Darüber entscheiden
nicht große Worte, sondern die Taten,
die ihnen folgen, in ihrer Folgerichtig-
keit und Zähigkeit. Nicht eine große
Rede zeigt die Wendung an, sondern
die Konsequenzen, die daraus gezogen
werden! Das Zurückweichen vom
12. Februar und das Wiederaufholen
der geräumten Position am 24. Fe-
bruar war von äußeren Umständen be-
dingt. Das eine Mal drohte die Über-
macht Deutschlands, dem wir • (auch
von Italien) schutzlos preisgegeben
schienen, das andere Mal zeigte sich
der neue Einsatz eines alten Garanten.
Entscheidender als dieses Hin und Her,
dieses Auf und Ab, das die wahre Un-
abhängigkeit eines Staates zur Farce
macht, aber ist das konsequente und
zähe Handeln aus eigener Kraft, das
von unbeugsamem Willen zur Selb-
ständigkeit allen Kräften ringsum ge-
genüber getragen ist.

Großmächte vonstatten geht, scheint
auf den ersten Blick ein Elementar-
ereignis, gegen das es keine Vorkeh-
rungen gibt. Dieser Standpunkt ist je-
doch ein fatalistischer. Auch der
kleinste Staat muß den größten Schick-
salsschlägen gegenüber den Mut zum
Widerstand besitzen. Auch einem Ele-
mentarereignis muß man ins Gesicht

eine Folge der politischen Entmach-
tung der Arbeiterschaft ist, so führt
auch die autoritäre Erziehung eines
Volkes im Ganzen keinesfalls zur Ent-
faltung derjenigen Kräfte, die gerade
im Krieg nötig sind. Der moderne
Krieg wird eine große Anzahl quali-
fizierter Techniker, Flieger, Tank-
führer, Artilleristen beanspruchen, die

Aktionsradius zuweist, sondern des-
gleichen auch leichter, eine zivile
Levee en masse als moralische Rük-
kendeckung der Armee hierfür zu
organisieren. Ebenso sicher ist aber
auch, daß ein solcher Widerstand ent-
scheidend dazu beitragen kann, den
deutschen Kriegsplan zu verteiteln. So
wichtig es für Deutschland sein kann,
im Handumdrehen quer durch Öster-
reich und Ungarn nach dem Südosten
vorzustoßen, so entscheidend kann
das auch nur teilweise Mißlingen die-
ses Vorstoßes das ganze deutsche Kon-
zept umwerfen. Ganz zu schweigen

Abwehr oder „zizerlweiser Anschluß" ?55

Die zwölf Tage zwischen dem 12.
und dem 24. Februar haben das öster-
reichische Volk neuerdings schwer de-
moralisiert, ihm neuerdings schwere
Einbußen an „Gefechtsmoral" zuge-
fügt. Umgekehrt ist die Zuversicht der
NSDAP aufs höchste gestiegen und
auch die Enttäuschung, die sie inzwi-
schen wieder erlitten hat, verwandelt
sich vor unseren Augen in eine neue
gefährliche, subversive Kraft.

Freilich hat der entscheidende Wech-
sel von tiefer Depression und neuer
Hoffnung, der durch die Rede vom
24. Februar ausgelöst wurde, auch
seine positiven Seiten. Noch niemals
hat die österreichische Staatsführung
seit fünf Jahren das ganze Volk, so-
weit es österreichisch denkt, so ein-
deutig zusammengerissen und so klar
hinter sich gebracht wie in diesen Ta-
gen. Die Demoralisation von zwölf
Tagen kann vor aller Welt aufgewogen
werden, wenn jetzt nach dem großen
Wurf der Rede die konsequente und
zähe Kleinarbeit folgt und wenn es

Das ä l t e s t e S p a r i n s t i t u t

Ö s t e r r e i c h s — s e i t 1819

ERSTE
OSTERREICHISCHE
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I, Graben 21 63 47 61 31 Zweigstellen

sich dadurch erst erweist, daß die Un-
abhängigkeit Österreichs nicht als eine
bloß formale verstanden wird. Wenn
dies geschieht, dann können die zwölf
Tage geradezu die Voraussetzung ab-
geben für eine neue entscheidende Be-
gründung des österreichischen Staates
und für seine Verankerung in Volks-
schichten, die ihm bisher ablehnend
gegenüberstanden.

Wenn diese fundierte Abwehr, be-
ruhend auf konsequenter und zäher
Kleinarbeit, freilich nicht betätigt wird,
dann wird das unabhängige Österreich
alsbald gewesen sein, trotz aller Ga-
rantie Italiens, ja vielleicht gerade in-
folge dieser unverläßlichen Garantie.
Das österreichische Regime befindet
sich dann groteskerweise in derselben
Situation wie die Sozialdemokratie
1933, die auch noch am letzten Par-
teitag den Schwur leistete: Rot bis in
den Tod! Damals war Dollfuß in der
glücklichen Rolle, in der heute Hitler
sich befindet!

Nach den Regeln formaler Taktik
war es die große Leistung von Doll-
fuß, die linke Opposition Schritt für
Schritt geschlagen zu haben, nicht in
einer Entscheidungsschlacht, die hätte
zweifelhaft sein können. Dollfuß hat
einen „zizerlweisen Staatsstreich" ge-
macht, so daß die demokratische Op-
position zuerst auf ihn wartete, dann
aber plötzlich merkte, daß er schon
vorbei war. Wenn das österreichische
Regime die Idee der „zizerlweisen Re-
stauration" verstanden hätte, wäre der
11. Juli 1936 ungefährlich geblieben.
Hat Hitler die Idee des „zizerlweisen
Anschlusses" nunmehr erfaßt? Wenn
ja, dann ist das österreichische Regime
in der tragischen Situation derer, denen

es selbst 1933 dieselbe Situation be-
reitete. Wie damals die Führung der
Sozialdemokratie den im Namen Got-
tes geleisteten Eiden auf die Verfassung
vertraute, so vertraut heute das öster-
reichische Regime auf die Eide seiner
nationalsozialistischen Mitarbeiter und
auf die Eide der nationalsozialistischen
Elemente der Exekutive. Der Austro-
marxismus konnte 1933/34 nur mehr
die Ehre retten, indem er endlich auf
die Barrikaden stieg. Das österreichi-
sche Regime von heute hingegen hat
noch eine letzte Möglichkeit, mehr zu
tun als dies. Gewiß, es muß bereit sein,
unter Umständen ebenfalls nur noch die
Ehre zu retten, w i s s e n , d a ß d i e
R e t t u n g d e r E h r e a u c h d i e
R e t t u n g d e r Z u k u n f t s e i n
k a n n . Aber noch immer kann man
Österreich retten. Zwar wird Hitler
ebensowenig sich versöhnen lassen wie
Dollfuß! Den ehrlichen Frieden, den
das österreichische Regime heute ver-
geblich von Hitler erwartet, hat es
selbst seinerzeit den österreichischen
Sozialdemokraten verweigert! Die Eide,
die es heute von seinen nationalsoziali-
stischen Mitarbeitein gehalten wünscht,
hat es selbst den Sozialdemokraten ge-
brochen I Aber eben diese Sozialdemo-
kraten von ehedem sind heute auf der
ganzen Linie zur Verteidigung des Lan-
des bereit. Darin liegt die Chance, die
Österreich noch hat, die letzte Chance!
Wenn es nicht gelingt, in vernünftiger
Form, die der Situation entspricht,
wiedergutzumachen, was 1933/34 an
wertvollstem politischem Kapital zer-
stört wurde, dann ist Österreich ver-
loren und Italien wird es im Ernstfall
auch nicht retten.

Auf drei Gebieten sind raschest ent-
scheidende Vorsorgen zu treffen: auf
militärischem, arbeiterpolitischem und
wirtschaftspolitischem.

Militärischer Widerstand ist möglich
Das Entscheidende bleibt seit Berch-

tesgaden erst recht der Wille Öster-
reichs zum militärischen Widerstand
unter allen Bedingungen.

Militärisch kann sich Österreich
noch immer gegen jeden Putsch und
gegen jeden Einfall der Legion ver-
teidigen. Auch eine mit Reichswehr
wattierte Legion ist noch nicht gefähr-
lich, solange das Ganze ein isoliertes
Abenteuer Deutschlands ist. So groß
der Auftrieb der NSDAP seit dem
12. Februar in einzelnen Gebieten ist
(und er wird noch größer werden), so
sehr auch Teile der Exekutive in ihn
hineingezogen sind, im Ernstfall kann
dies alles heute noch durch die Tat-
kraft der militärischen Führung aufge-
wogen werden. Ein Abenteuer wird
Deutschland überdies nur in dem Falle
wagen, als es fürchten muß, daß eine
englisch-italienische Verständigung sei-
nen Südostplänen einen dauernden
Riegel vorschiebt. Dieser Fall ist noch
immer unwahrscheinlich. Viel wahr-
scheinlicher ist das Scheitern der eng-
lisch-italienischen Besprechungen und
der Antritt beider Achsenmächte zu
einer europäischen Gesamtaktion, bei
der dann Österreich nicht mehr auf
Italien hoffen dürfte, sondern nur
mehr mit sich selbst zu rechnen hätte.

Ein totaler Angriff Deutschlands auf
Österreich, der überraschend erfolgt
und im Zuge einer deutsch-italieni-
schen Gesamtaktion gegen mehrere

WIRD WIDERSTAND GELEISTET! Bundeskanzler Schuschnigg nach der Rückkehr aus Berchtesgaden zwischen Feld-
marschalleuinant Jansa (links) — die Seele des Widerslandes im Bundesheer — und Bundesmnister für Landesverteidi-
gung General Zehner (rechts). Mit Jansas Verabschiedung war alles entschieden... phoio: mischer

sehen können. Denn dieses wird die
Welt zwar verwüsten, aber die Welt
wird auch nach ihm bestehen. Die
Führung eines Staates darf keinesfalls
(wie die Führung einer Partei, zum,Bei-
spiel der Sozialdemokratie 1933) inso-
fern alles auf eine Karte setzen, als
sie von dem Axiom ausgeht, daß ein
befürchtetes Ereignis nicht geschehen
werde, wenn es aber doch geschieht,
dann mit dieser Katastrophe das Ende
aller Dinge gekommen sei. Im vor-
liegenden Fall ist der Eintritt des Ele-
mentarereignisses überdies mit den
Händen zu greifen. Die Machthaber
Deutschlands werden trotz aller Frie-
densbeteuerungen auf ihrer abschüssi-
gen Bahn weitergetrieben werden, weil
Ideologie und Autarkie sie gleicher-
maßen zum Eroberungskrieg zwingen.
Nur die Kapitulation der Demokratien
könnte Deutschland (und wahrschein-
lich auch Italien) vor der Katastrophe
anhalten. Wenn sie auf friedlichem
Wege bekommen, was sie wollen, brau-
chen sie nicht Krieg zu führen. Aller
Voraussicht nach wird aber weder
England noch Frankreich kapitulieren!

Wenn auch mit einer überraschen-
den Gesamtaktion Deutschlands gegen
mehrere Großmächte zu rechnen ist, so
braucht weder der erste Angriff, noch
der Krieg als solcher gelingen. Es wäre
ganz falsch zu sagen: Wenn der Krieg
kommt, ist alles aus! Der Krieg wird
wahrscheinlich unvermeidlich sein und
trotzdem wird es ein „Nachher" geben.
Abgesehen von der gewaltigen Über-
macht der vier Weltmächte, England,
Frankreich, Amerika und Rußland, die
in einer Front stehen werden, hat
Deutschland bei seinen Kriegsvorbe-
reitungen zwei sehr wesentliche Dinge
vergessen.

Das erste ist, daß die Autarkie näm-
lich keineswegs die beste Vorbereitung
auf den Krieg ist. Die bessere Vorbe-
reitung ist die Weltwirtschaft, von der
man mit Beginn des Krieges, aber
nicht früher, zur Autarkie übergeht.
Durch seine Proklamation der Autar-
kie im Frieden hat Deutschland sich
selbst den Krieg erklärt und sich von
den Resourcen abgesperrt. Dieses Mi-
nus kann die geschickteste Clearings-
politik nicht mehr aufholen.

Das zweite ist, daß auch die autori-
täre Disziplin eine viel schlechtere
Vorbereitung auf den Ernstfall ist, als
eine Erziehung, die in den Mittelpunkt
Freiheit und Persönlichkeit stellt. Ganz
ebenso wie in der Industrie das
Schwinden der qualifizierten Arbeiter

nicht nur die besten Nerven haben
müssen, sondern auch moralische Qua-
litäten und individuelle Entschlußkraft.
Deutschland hat die riesenhafte tech-
nische Kriegsmaschine, aber nicht die
nötige* Anzahl qualifizierter Menschen,
die diese Maschine bedienen können.
Die demokratischen Mächte haben
keineswegs die analoge Maschine, aber
sie produzieren aus dem Reservoir
ihrer demokratischen Erziehung eine
weitaus größere Anzahl qualifizierter
Kräfte, die einen moralischen und per-
sönlichen Einsatz zu leisten imstande
sein werden. Schon im Weltkrieg hatte
Deutschland Mangel an qualifizierten
Fliegern, England hingegen nicht. In
diesem Krieg wird das Mißverhältnis
noch gewaltiger sein. Daran wird
Deutschland entscheidend scheitern!

Aus diesen Überlegungen folgt, daß
die Lage Österreichs im Falle eines
totalen Angriffes keineswegs so ver-
zweifelt ist, wie es zuerst scheinen
mag. Österreich darf nur nicht im
ersten Anstoß überrumpelt werden. Es
handelt sich auch keineswegs darum,
die territoriale Integrität Österreichs
zu erhalten. Vielmehr würde es ge-
nügen, wenn sich die österreichische
Staats- und Regierungsgewalt irgendwo
auf österreichischem Territorium acht
Tage lang handlungsfähig erhalten
würde — wobei d i e F e s t u n g
a u c h d e r D a c h s t e i n o d e r
G l o c k n e r s e i n k ö n n t e . Ent-
scheidend ist, daß die legalen Träger
der österreichischen Staats- und Regie-
rungsgewalt Widerstand leisten, die
rotweißrote Fahne halten und der
Weltöffentlichkeit Rede stehen. Es ist
keine Frage, daß es nicht nur leichter
ist, der Armee eine Aufgabe zu stel-
len, die ihr einen enger gezogenen

von der moralischen Niederlage, die
Deutsche durch eine in seiner Flanke
kämpfenden österreichischen Armee
erlitten. Darüber muß man sich aller-
dings klar se,in, wenn man die öster- ,
reiehische Unabhängigkeit verteidigen
will, daß, wenn die Würfel einmal ge-
fallen sind, „Deutsche" gegen Deutsche
werden kämpfen müssen!

Vom Standpunkt des Sukkurses für
Österreich ist es sicher, daß einem in
zwei Tagen überrumpelten Österreich
niemand in der Welt Hilfe leisten
wird. Wohl aber wird ein Widerstand
leistendes Österreich alsbald Hilfe fin-
den. Und auch in dem Falle, als diese
Hilfe aus Gründen der militärischen
Gesamtlage nicht gleich möglich sein
sollte, wird ein Widerstand leistendes
Österreich s e i n e Z u k u n f t r e t -
t e n und nach der Katastrophe wieder
auferstehen (gleich Belgien oder Ser-
bien im Weltkrieg). Hingegen wird ein
sich Deutschland freiwillig überliefern-
des Österreich mit diesem Deutschland
gemeinsam unter europäische Kon-
trolle gestellt werden. Wenn Öster-
reich Widerstand leisten will im Falle
eines Putsches oder Abenteuers, wenn
es in diesem Fall nicht kapitulieren
will, dann muß es auch den Mut
haben, den allerletzten Eventualitäten
ins Gesicht zu schauen. Was sonst in
Österreich an politischen oder wirt-
schaftlichen Abwehrkräften aufgebaut
werden kann, hängt von diesem
letzten Einsatzwillen ab, der allein erst
wirklich darüber entscheidet, ob das
Bekenntnis zur Unabhängigkeit eine
Phrase ist oder eine Bereitschaft bis
zum Tode!

(Die Veröffentlichung wird
fortgesetzt.)

LEBENSVERSICHERUNG
%f

Wiener Städtische Versicherung
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Ein österreichisches Memento
Wir setzen im folgenden die Ver-

öffentlichung der am 7. März 1938
überreichten Denkschrift Vizebürger-
meisters a. D. E. K Winter an Bun-
deskanzler Sckuschnigg fort.

Ist eine neue Arbeiterpolitik notwendig
und möglich?

Die positivste Erscheinung der letz-
ten drei Wochen ist, daß zweifellos
Kernschichten der österreichischen
Arbeiterschaft für Rotweißrot gewon-
nen worden sind, sofern die Regierung
Widerstand gegen die Gleichschaltung
leistet.

Diese Kernschichten sind gerade die
sozialistischen, die ganzen, nicht die
halben, Gerade die geschulten Ver-

zu schwach ist, diesen Staat alleine zu
halten, wie er bisher nach der Theorie
des Zweifrontenkrieges es versucht
hat. Heute erweist es sich, daß die
Politik des Antimarxismus, die Seipel
auf seine Fahne schrieb, falsch war,
daß die Politik der Ausschaltung der
Demokratie, des Parlaments, der Par-
teien falsch war, wie sie Dollfuß be-
trieb. Ein Teil des intellektuellen
österreichischen Katholizismus hat den
Ehrgeiz, im österreichischen Raum die
historische Rolle Papens zu spielen,
der Steigbügelhalter für das Heidentum
des Nationalsozialismus zu sein! Die
Arbeiterschaft aber, die allein eine
Gegenwehr gegen diese Intelligenzler
abgeben könnte, ist unorganisiert,
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trauensleute sind es, dieselben, die das
Regime bisher nicht gerade in erster
Linie gewinnen wollte. Diese Leute
stehen fest, viele andere hingegen
schwanken. Die bisherige Arbeiter-
politik in Österreich hat in syste-
matischer Form den Einfluß dieser
Kernschichten auf die Masse der
Arbeiterschaft untergraben, statt ihn zu
pflegen. Die bisherige Lieblingsidee
war, an Stelle dieser geschulten sozia-
listischen Vertrauensmännerschaft die
„verläßlichere" christliche Garnitur zu
setzen. Diese Bestrebungen sind auf
der ganzen Linie gescheitert. Viele
Kräfte, die bisher den sozialistischen
vorgezogen wurden, erweisen sich als
wenig verläßlich.

Niemand weiß allerdings, ob die
Kernschichten heute noch in der Lage
sind, die Massen der Arbeiterschaft
wirklich zu beeinflussen. Die alte
Arbeiterbewegung ist organisatorisch
und geistig ein Chaos. Jetzt rächt sich
die Schuld derer, die dieses Chaos vor-
sätzlich bewirkt haben! Österreich
wäre sicherer und widerstandsfähiger,
wenn es dieses Chaos in der Arbeiter-
schaft nicht geben würde und wenn die
alten sozialistischen Vertrauensleute
noch den alten Einfluß hätten. Nie-
mand kann sagen, ob sie ;hn heute
noch haben. Wenn aber irgend jemand
noch positiven Einfluß auf die Mas-
sen der Arbeiterschaft hat, dann sind
sie es. Sie sind auch diejenigen poli-
tisch geschulten Kräfte, die immer vol-
les Verständnis für die Lage des
Staates, für die Tragbarkeit ihrer
Wünsche und für das, was politisch
möglich ist, gehabt haben. In diesen
Tagen zeigt es sich wieder, welches
politische Kapital leichtfertig ver-
geudet wurde, als man den Stock die-
ser sozialistischen Vertrauensleute,
statt für den Staat zu erhalten, aus-
einandersprengte! Heute zeigt es sich,
daß der österreichische Katholizismus

ohne Führung, vor allem aber ohne
Glauben, daß es dem Regime von
heute wirklich um eine ehrliche Ko-
operation zu tun ist.

Die entscheidende Frage ist nun-
mehr: Kann die österreichische Regie-
rung die neue Bereitschaft der Arbei-
ter, die in den Tagen zwischen dem
12. und 24. Februar in den besten
Köpfen entstanden ist, verwenden;
kann sie ihr gerecht werden oder muß
sie dieselbe neuerdings versanden
lassen?

Die Arbeiter in ihren besten Schich-
ten sind nicht sehr empfänglich für
bloße Gefühle. Das Leben in Lohn-
kämpfen, das sie fuhren, hat sie nüch-
tern gemacht. Die Kollektivverträge
haben sie dazu bewogen, ihren Vorteil
ruhig abzuwägen. Große Worte wer-
den mit Sympathie registriert, aber,
wenn ihnen nichts folgen würde, dann
würden die kommenden Dinge wohl
schlimmer werden, als es die ver-
gangenen waren!

Zwei Formen von positiven Maß-
nahmen in der Arbeiterpolitik sind zu
unterscheiden: langfristige und kurz-
fristige. Auf lange Sicht gilt es der
organisierten NSDAP in der VF ein
Gegengewicht zu bieten. Viele zwei-
feln, ob das überhaupt möglich ist.
Jedenfalls wird es auf keinem anderen
Wege gehen, als eben der Arbeiter-
schaft zu diesem Zwecke mindestens
dieselben Entfaltungsmöglichkeiten zu
gewähren, die der NSDAP zwar offen-
bar nicht zugestanden, jedoch von ihr
kurzerhand ergriffen wurden. Wenn es
„österreichische Nationalsozialisten"
gibt, wird es unvermeidlich sein, auch
„österreichische Sozialdemokraten" zu-
zulassen, falls es nicht nur eine Frage
kurzer Zeit sein soll, bis aus den
,,österreichischen Nationalsozialisten"
der Gau Deutschösterreich der NSDAP
wird.

Das Gegenprogramm auf längere

Sicht, das das Eindringen der Nazi in
die VF und in die anderen Organi-
sationen verhindern soll, erheischt:
Ausbau der Autonomie des Gewerk-
schaftsbundes auf der einen Seite und
Ausbau der SAG* in der VF auf der
anderen Seite.

Wenn oft gesagt wird, ein stärkeres
Heranziehen der linken Kräfte sei viel-
leicht in Wien möglich, hingegen in
der Provinz aus optischen Gründen un-
durchführbar, so ist darauf zu ant-
worten, daß es in Wien wünschens-
wert, aber in der Provinz schlechter-
dings notwendig ist, daß die VF mit
der Arbeiterschaft kooperiert. Jetzt
erweist es sich auf der ganzen Linie,
daß die VF bisher keine politische
Organisation war, sondern bestenfalls
ein Kataster. Jetzt zeigt es sich, daß
die bisher yi der VF führenden Kräfte,
vor allem aus dem alten christlich-
sozialen Lager, der Situation keines-
wegs gewachsen sind, wenn sie nicht
aktiven Sukkurs von linker Seite er-
halten. Jetzt braucht auch niemand
mehr zu fürchten, daß durch das
Heranziehen linker Kräfte andere
Schichten den Nazi zugetrieben wer-
den. Das hat die Politik von Berchtes-
gaden bereits gründlichst besorgt, so
daß heute Intelligenzler, auch Staats-
und Landesangestellte, Gewerbetrei-
bende und andere Mittelständler in
hellen Scharen der NSDAP, nicht bloß
den Volksdeutschen Referaten, zu-
strömen. Gewiß wird jedes Heranziehen
linker Kräfte den Vorwurf der Volks-
frontpolitik und des Bolschewismus
auslösen. Aber dieser Vorwurf kommt
auf alle Fälle. Wer vor ihm Angst hat,
der muß eben auf Widerstand ver-
zichten!

Ganz gefährlich wäre es, der NSDAP
auf dem Boden des Gewerkschafts-
bundes Konzessionen zu machen. Da-
gegen werden sogar diejenigen natio-
nalen Gewerkschafter rebellieren, die
seit 1934 bei der Stanee sind. Eher ist
es an der Zeit, die NSDAP-Zellen im
Gewerkschaftsbund ernsthafter unter
die Lupe zu nehmen.als.bisher. Wenn
die Regierung die NSDAP-Propaganda
im Gewerksehaftsbund.. (unter den
öffentlich Angestellten der Bundes-
länder) weiter wuchern läßt und hier
nicht radikal eingreift, wenn sie in
der Beschwichtigung dieser Dinge und
gleichzeitig ihrer Weitertreibung den
Volksdeutschen Referaten selbst eine
Chance gibt, dann wird die inner-
politische Gleichschaltung auch ohne
Eroberung der VF rapide Formen an-
nehmen.

Die Autonomie des Gewerkschafts-
bundes kann ein starkes Gegengewicht
werden, wenn sie richtig gemacht
wird. Natürlich handelt es sich um
keine uferlose Demokratisierung. Wah-
len können nur den Zweck einer
Demonstration vor dem Ausland und
einer moralischen Stützung der ge-
wählten Vertreter bedeuten. Nur ge-
wählte Vertreter sind zu Kompro-
missen in Lohnverhandlungen fähig!
Entscheidend ist somit nach wie vor,

eine Selektion der Führung zu organi-
sieren, die den Leuten das Gefühl gibt,
daß sie selbst sich- ihre Führer be-
stellen. Dies wird nicht möglich sein,
wenn man den Gewerkschaften nach
wie vor die christliche Führung auf-
zwingt. Es handelt sich vielmehr
darum, einen Nachwuchs aus sozia-
listischen Kräften heranzuziehen. Die-
ser soll nicht ernannt, sondern ge-
wählt werden. Andere Kräfte jedoch
sollen nicht gewählt werden. Die
Wahlen sollen eine Auswahl aus aus-
gesuchten Kandidaten sein, wobei
allerdings von nun ab die besten
Köpfe auszusuchen wären.

Eine ähnliche Demokratisierung
würde auch die Autorität der SAG
sehr stärken. In der SAG wäre es zum
Beispiel auch heute noch möglich, in
vorbereiteten Urversammlungen die
Ausschüsse wählen zu lassen. Stimm-
berechtigt in diesen UrveTsamm-
lungen aber wären nur diejenigen, die
sich zuerst in schriftlicher Form zur
Mitarbeit in den SAG und zur Ver-
teidigung der Unabhängigkeit Öster-
reichs verpflichtet hätten. Ein Mehr
an Verpflichtungen sollte man jedoch
in Erklärungen dieser Art niemals
hineinzupfropfen versuchen!

Es bliebe schließlich wohl er-
wägenswert, ob nicht auch in der
unteren Stufe der VF eine analoge
Demokratisierung versucht werden
sollte. Es wird wohl nötig sein, in Hin-
kunft gegenüber Volksdeutschen Refe-
raten und SAG stärker als bisher die
Gesamtorganisation der VF zu for-
cieren. Das überwiegende Gros der bis-
herigen Funktionäre ist für-einen poli-
tischen Kampf wie den bevorstehen-
den absolut ungeeignet. Vielleicht
würde eine Demokratisierung zuerst
der Bezirksleitung (wieder Auswahl
aus vorbereiteten Listen) den Funktio-
närstock wesentlich verbessern. Dies
würde zweifellos dann geschehen,
wenn man sich entschließen könnte, in
den vorbereiteten Listen eine große
Anzahl von Arbeitervertrauensmännern
aufzunehmen.

In allen drei Fällen <—. Demokrati-
sierung des Gewerkschaftsbundes, der
SAG und der Bezirksleitungen der
VF — darf man sich jedoch nicht dar-
über täuschen, daß alle diese Mäß-
nahmen auf längere Sicht berechnet
sind und daß daneben dringendst kurz-
fristige Maßnahmen notwendig blei-
ben. Das kurzfristige Programm der
Arbeiterpolitik liegt in folgendem:

Es gibt in ganz Österreich sicher
50 Funktionäre der sozialdemokrati-
schen Arbeiterbewegung, die nicht der
ersten, sondern der zweiten, dritten,
vierten Garnitur angehörten, die längst
einsatzbereit wären, auf deren Einsatz
das System aber bisher verzichtet hat
und die nach wie vor Symbole in
ihrem regionalen Bereich geblieben
sind. Diese 50 Leute wären nicht
schwer zu finden und auszuwählen.
Wer könnte die VF hindern, diese
50 Leute zu einer Tagung nach Wien
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einzuberufen? Was könnte schon ge-
schehen, wenn dann aus dieser Tagung
eine Dauereinrichtung würde, eine Art
„ V e r f a s s u n g s k o n v e n t " f ü r
d i e A r b e i t e r s c h a f t , wenn
man diesen Begriff (aus dem ameri^
kanischen Verfassungsleben) nicht miß-
versteht, jedenfalls ein Ersatz für die
verlorene Partei in psychologischer
und organisatorischer Hinsicht? Dabei
könnte diese Körperschaft in aller
Öffentlichkeit funktionieren und in
der SAG (oder noch besser: direkt in
der VF) verankert werden. Die ent-
scheidende Frage wäre die Auswahl
dieser 50 Personen, denn in ;hr würde
die Kreation einer neuen Führung der
Arbeiterbewegung liegen, gleichzeitig
allerdings auch das historische Ein-
geständnis, daß es doch vermutlich
falsch war, die alte Führung ausein-
anderzujagen.

Daneben müßte ein Nachrichten-
und Verbindungsdienst organiiiert wer-
den. Jedes autoritäre Regime braucht
verläßliche Sendboten, die für objek-
tive Berichte sorgen. Insbesondere
kann die notwendige Verbindung zwi-
schen Regierung und Arbeiterschaft
heute am besten durch einen solchen
Nachrichten- und Verbindungsdienst
hergestellt werden, der neben Gewerk-
schaft und SAG funktionieren müßte.

Drittens braucht die Arbeiterschaft
eine echte Führung. Dieselbe kann
nicht aus einer Einzelperson, sondern
nur aus einem kollegialen Organ be-
stehen, einem Ausschuß, in dem alle
Richtungen der Arbeiterpolitik Platz
haben und durch entsprechende Per-
sonen vertreten sind. Hier liegt zwei-
fellos das schwierigste Problem. Die
Arbeiter sind nicht führergläubig, sie
brauchen jedoch eine Instanz, die für
sie diese Führungsfunktion erfüllt. Die
NSDAP steht heute dem Staat durch-
organisierter denn je gegenüber. Will
der Staat darauf verzichten, Gegen-
gewichte zu schaffen?

* „Soziale Arbeitsgemeinschaften" in der
Vaterländischen Front.

(Die Veröffentlichung wird im
nächsten Blatt abgeschlossen.)
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